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Tau IV^J lehlrll bl dem polnischen Staut nach Verdrängung vun rund 

1*3 Millionen noch etwa 1,2 M i] ] in■ riH-n Dmitwlic. Die polnisehc StantsFühruug hui 
weder den Willen noch die Fälligkeit bisseiweri, die dculxchc > olk*];nippe und die 
ebenfalls mii Gewalt in den |to]niwhen Staat gezwungenen Ikrairier, WflfiriiHaen 
und Litauer in gerechter imd menschenwürdiger WeW zu bei und ein. Der Vom 
Führer mit Polen abf'i.'sdib^eiit 1 Nichtangriffspakt vum Jahre I E 1'J4 wurde Vun 
den Polen als Freibrief zur weiteren llraii^^iimiiL); der lleiitsehen Jul'^tTiilll. 
Ihren 11 1 ihrp i.ii ikl erreieliteil die DcutHclieQvrrfulgLmgcn in der Spninm^ die 
der Lösung der polnischen Frage voranging. nämlich in der Zeit zwischen April 
und September lÜ39 t 

.Der Führer- hat in seiner großen Bede vor dem Reichstag am 6. Oktober 1939 
hierüber fn^rnrlr FonEslelhnä gen getroffen: 

,Jm Jahre lä9fl schrieb der Engländer Sir G«urge Carew in Hrinrn diplomatischen 
Berichten au dir britische Ar^imiD|, diilt die hervorstechendsten Charakter¬ 
eigenschaften der Polen. Grausamkeit und mondhelle Zügellosigkeit seien. Die»* 
Grausamkeit lut »ich in den vergangenen Jahrhunderten nicht verändert* Sn 
wir man rmt Zehntauscndc und Zehnt ausende von Dciihdim abschtachtele und 
in sadistischer Weine zu Tode marterte, stn hat man die wahrend des Kampfes 
gefangenen deutschen Soldaten gefoltert und nia»inkri<TU Riese.* SthiiRkind der 
westen ropa i sehen Demokratien gehört überhaupt nicht XU den kulturellen 
hat innen. Über vier Jahre war ich im Großen Krieg iin Westen, Auf keiner der 
streitenden Seilen wurde damals etwa» Ähnliches getan* Was sieh aber in diesem 
Lande in den lelxleu Monaten abgespielt hat* was sich in den letzten vier Wochen 
erfi^Dctc, ist eine einzige Anklage gegen dir verantwortlichen Macher eine» 
sogenannten Stjialsgehihles, dem jede votkliehe, hinlnri^clie, kulturelle und sitt¬ 
liche Voraussetzung fehlt. Wenn nur ein Prozent vun diesen Sr heu lllieh keilen 
irgendwo in der Well an Engländern verübt würde* dann möchte ich die empörten 
Biedermänner sehen, die heute in scheinheiliger Entrüstung das deutsche oder 
russische Vorgehen verurteilen*“ 

Der Führer ist zu »einem vernichten den Urteil ühcr die Grausamkeiten des 
| polnischen Volke» auf (irunil sachlichster und nüchternster Feststellungen von 
riehlerlieheu Beamten gekommen* die mit dem Eütfnnrjeh der deutschen 
Truppen in da» befreite deutsche Lalld kamen und die Überlebend eil Deutschen 









unter Kid über ihre Erlebnisse befragten. Die Untersuchungen wurden geleitet 
von der Uritersucbmigss'iellc fiir Völkerrecblsverlieliinnjicn bei der Rechts* 
ahtcilung (Je? Oberkommando* der Wehrmacht. Wir können diese Dokumente 
nicht alle in diesem kleinen Heftchen Veröffentlichen, Dies wird später in einer 
umfassenden Dokumentensammlung erfolgen. Wir wollen aber dem deutschen 
Volk wenigstens einen Teil der gefleht liehen Feststellungen zur Kenntnis, 
bringen, damit e> sieb keine falschen Vorstellungen von dem benachbarte^ pol¬ 
nischen Volk macht, sondern sich daran gewöhnt, einem Volk, das zu solchen 
bestialischen Morden fällig ist, zwar gerecht* aber hart tllld eutsehlftsaen gegen¬ 
über;' m Irden, 

Per deutschen Öffentlichkeit sind bereits Mitteilungen über die Blutuucht in 
Bromberg Kenntnis gebracht worden, in der fast die gesamte männliche 
Bevölkerung und ein großer Teil der Frauen Und Kinder von den Polen er¬ 
mordet worden sind. Eis darf sich aber niclil der Irrtum cinslcllen. daß es sich 
in Rromhcrg etwa um einen Ausriahmefall gehandelt hatte. Das BeWeisniiUeriak 
das wir im folgenden bringen. läßt d ent lieh erkennen, daß fiir diese Grausam* 
keilen ein Befehl der polnischen Regierung fiir 4ias gesamte Staatsgebiet er¬ 
gangen ist, ihr in allen Orlen ansgeführt wurde. Per Befehl der Regierung »St 
nicht nur in seiner ganzen Furchtbarkeit vom polnischen \ olk in die lat um- 
gesetzt worden, sondern dieses Imt den Blutbefchi uueh in zweifach verschärfter 
Hinsicht ausgeführt: die politische Begiernng hatte rlie Ermordung aller deut¬ 
schen ■Männer befohlen. Das entmenschte Volk tötete auch eine große Anzahl 
von Krauen und Kindern. Es t öt C t C sie nicht, sondern es achlueliLeLe sie in fast 
allen Fällen in viehischer Weise hin. f» der großen Mehrzahl wurden die Opfer 
mit Brechstangen, Äxten, Seitengewehren, Kolben lind anderen Werkzeugen er¬ 
barmungslos zusammeiigesL’hbLgen. In zahlreichen Fällen wurden die Opfer durch 
Bajonettstiche oder anf andere Weise zu Tode gemartert- Vielen Verhafteten 
sind die Augen ausgesl neben, die Schitdcldecke zertrümmert, die Gesichter bis 
zur Unkenntlichkeit in eine Mutige Masse verwandelt, anderen sind Lunge und 
11erz heratisgcrissen worden. Fälle von einfachen Erschießungen gehören zu deil 
Seltenheiten, Pas polnische Volk und d5t- polnische Regierung haben sich So 
einander würdig erwiesen. 

Mil derselben Verworfenheit, die das Verhalten der polnischen Regierung lind 
der von ihr mobilisierten Massen gegen die Volksdeutsche Zivilbevölkerung 
kennzeichnet, hat sieh die polnische Führung über die grün dingenden Beet ine 
mungeii des internationalen Kriegs rrehls, namentlich über den allgemein an¬ 
erkannten Grundsatz, daß Kriegsgefangene mit Menschlichkeit zu behandeln 
seien, hinweggesetzt, 

Pas Material dieser Broschüre haslcliI aus Auszügen ans den Protokollen der 
Gerjchtsverhnudhingen. Einige Verbandhmgsprotokolle haben wir in unver¬ 
änderter l-'orm photokopiert aufgenommen. 
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Dsls nachstehend im Wortlaut nbgedruekte gerichtliche Protokoll 
gibl den erschütternden Bericht eines Marsches von Tausenden von 
Volksdeutschen, die nicht mir aus Hromherg, sondern aus den ver¬ 
schiedensten Teilen Polens xusammenffetricben wurden und unter 
furchtbaren Umständen in etwa sieben Tagen 240 km zurücklegen 
mußten. {Siehe nebenstehende Karte.) 

Ein großer Teil Volksdeutscher — Männer* Frauen und Kinder — 
wurde unterwegs erschnssen* starb an Entkräftung oder wurde 
durch die dauernden Drohungen,und furchtbaren Strapazen geistes¬ 
krank. Die Bettung für den Rest der Teilnehmer an dem Marsch 
kam schließlich durch den überraschenden Vorstoß der deutschen 
Truppen. 


Vom Fe Id Bericht des Luftgaus Bromberg wurde durch Kriegsgerichta- 
rat I)r. Waltzog der 43 jährige Hnuptachriftleltor der Deutschen Rund¬ 
schau aus Unnenberg, Gottbold Starke, vernommen: 

Zur SaehL” Am L September 1939, abends '/-& Ubr, wurde ich in meiner 
Wohnung durch einen polnischen polIzeibeamten verhaftet. Br sprach die 
Verhaftung sofort aus, als er die Wohnung betreten hatte, und führte dann eine 
Haussuchung durch, die ergebnislos verlief- Er überreichte mir darauf einen 
roten Verba ftungsbescheid, auf dem ich zu quittieren hatte, duß. eine Haus¬ 
suchung hei mir durchgeführt worden sei, und daß diese Revision kein Er¬ 
gebnis gehabt habe. Ich wurde dann im Kraftwagen in das frühere Reichs- 
kriegerwaisenhaus. in Hromberg gebracht, in dem ich bereite viele Volks¬ 
deutsche und Reichsdeutsche antraf, die gleichfalls im Laufe des 1. September 
verhaftet worden waren. Dazu war, wie ich später erfuhr, durch den polnischen 
Iftindfunk ein Leneralbefehl für das ganze Land verbreitet worden. Die Ar¬ 
restanten! isten. müssen schon Ende Aprii oder Anfang Mai fertiggesteElt 
worden, sein. Personen,. die später nach Brnmberg iugezogen waren und die 
genau so oder noch mit größerem Recht als wir anderen als politisch verdächtig 
erscheinen konnten, wurden nämlich nicht verhaftet. Dagegen forschte man 
auch nach Leuten, die in den letzten Monaten verzogen waren . - , 

Offenbar hatte man die Absicht, uns alle in ein Lager zu verschleppen, in dem 
wir auch verpflegt werden sollten. Einem Teil von una wurde bei der Ver¬ 
haftung gesagt, daß wir uns für vier Tage zu verpflegen hätten, aber nur die 


wenigsten konnten diese Lebensmittel noch beschaffen. Am 2. September 
wurden noch weitere Verhaftete au uns gebracht, darunter der Vorsitzende der 
Deutschen Vereinigung, Dr. Hans Kohnert, gleichfalls mit rotem Zettel, Al? 
wir vom Fenster aus Einschläge deutscher Fliegerbomben beobachteten und 
ebenso Zeuge waren, wie deutsche Bauern so stark geschlagen wurden, daß ein 
Kolben zersplitterte (Zeugin Frl. Müller von der Deutschen Paßstelle, noch in 
Lodz?, machte man die erste Einschüchterungnmethnde. Unsere Wächter) die 
sich aus Polizisten, Hilfspolizisten und Mitgliedern halbmilitärischer Verbände 
zusammensetztefi, swängen uns mit auf gepflanztem Bajonett zum Niederlegen 
auf den Boden und drohten jedem mit Erschießen, der sich erheben wollte. 
Am 2. September, nachmittags gegen ä Uhr. wurden wir in zwei Reiben auf¬ 
gestellt and auf den Hof geführt. Vorher wurden durch einen Haller-Soldaten 
einige Paare herauageauebt, deren Hände aneinandcrgefcsaelt wurden. Dann 
bildeten wir auf dem Hof ein großes Karree, man lud in unserer Gegenwart 
Karabiner und Maschinenpistolen und setzte uns in Marsch. Zuerst durch die 
ung laut beschimpfende polnische Bevölkerung Rrombergs. Vor dem Polizci- 
gefängnis, In dem wir Rast machen kannten, drahte man uns zu lynchen. Ais 
«s ganz dunkel geworden war, marschierten wir zunächst über Langenau und 
Schnlilz nach Thorn, ein Gewaltmarsch von rund öS km, ganz unerträglich für 
die Greise und Kinder, die bei una waren, Pie Strapazen wurden verschärft 
durch den Mangel an Nahrung und durch den immer wiederkehrenden Befehl, 
in den Straßengraben zu gehen, wenn deutsche Flieger Angriffen, Schon bei 
Langenau hl ich als Sterbende das jährige Frl. Martha Schnee liegen, eine 
Nichte des bekannten Gouverneurs aus Deuisch-Ostafrika, die ihr I>ebcn dem 
Pienüt der Armen gewidmet hatte, zuletzt als Jrfitcrin der Deutschen Vulku- 
wohl fahrt. 

In Thorn wurden wir nachts in einem schmutzigen Saal eines Vororts unter- 
gebracht. Die ersten Geisteserkrankungen machten sich bemerkbar. Frauen und 
Männer schrien durcheinander, dazwischen gab es antideutsche Kundgebungen 
von polnischen Sträflingen, die man uns zugegeben hatte. Am 4. September 
marschierten wir von Törn bis zu dem polnischen Solbad Clechoczinek. Unsere 
Wach (mannschaften waren stark damit beschäftigt, polnische Deserteure auf- 
Eugreifen. Nach den Kampfhandlungen zu schließen, glaubten wir alle, daß 
uns deutsche .Truppen noch befreien könnten. Kurz vor dem Badeort schnitt 
Sich einer unserer Kameraden, der junge Gerhard Schreiber aus Cramberg, die 
Halsschlagader durch. Der mit uns marschierende Chirurg Dr. Staemmler aus 
Bromberg sehlaß die Wunde. Der Verletzte wurde nach Gtcchoczinck gebracht, 
ist dort aber verstorben, Dr. Stacmmier sagte mir persönlich, bei einer nor¬ 
malen Behandlung hätte er gerettet werden müssen. Während der junge 
Kamerad, der mit seinen Nerven zusammengcbrochen war, in seinem Blute lag, 
wurde er von dem den Zug anführenden letzten polnischen Foläzeikormnan- 
danten von Brambarg mit Füßen getreten. Uns anderen aber wurden sämtliche 
Taschenmesser und Rasierklingen abgeriommen. In Ciecboczinok wurden wir in 
einem Jugendlager untergebraeht, nach Geschlechtern getrennt. An eine Nacht¬ 
ruhe war wieder nicht zu denken, da es neue Ausbrüche von Geisteskrankheiten 
gab und die hysterischen Schreie nicht auf hörten. Zu essen gab es nichts. 


Am ä, September marschierten wir in großer Hitze von Ciechoezinek bis 
Wloclawek. Die Fußkrankbeiten griffen immer weiter um sich, der Hunger 
wurde größer. Vorräte, die einige mitgenommen hatten, waren verteilt. Man 
hatte uns das Geld abgenommen, trotzdem konnten in Nieszawa die Gefangenen 
noch eine Sammlung veranstalten, so daß gemeinsam Rrot gekauft wurde. Der 
Komma miaut gab Dr. SlaumniEer den Auftrag zum Ankauf und zur Verteilung. 
Leider bat er später eine ähnlieh milde Regung nicht verspürt. In Nieszawa 
lagerten wir mittags bei sengender Glut auf einem großen Gemüllabladeplatz. 
Hier kam ein großer Trupp Gefangener aus Pommerelten hinzu, der uns ange- 
h chloesen wurde- Auch Frauen und Greise dabei, lauter gehetzte, schon bis 
aufs letzte ausgemorgelte Gestalten. Wir zogen daun hart am Weichselufer 
entlang in das stark zerschossene Wloctawek, wo wir in eine Turnhalle ein¬ 
gepfercht und eimgeschloasen wurden. Die ganze Nacht über gab es kein 
Wasser, trotzdem wir nahe am Verdursten waren. Als ich im Dunkeln nach 
einem Ausgang suchte, um an einen Brunnen zu kommen, traf ich einen 
deutschen Landwirt Vorweyer, den man mit seinem 14jährigen Sohn verhaftet 
hatte. Später nahm man ihm den blonden Jungen wieder ab, über dessen 
Schicksal man nichts weiß. Am anderen Morgen wurden wir weitergetrieben. 
Ein Teil der alten Leute, die nicht mehr weiter konnten, und auch einige Frauen 
wurden auf Wagen geladen, Ala die beiden über 70jährigen Bromberger, Super¬ 
intendent Assmann und Dr. von Behrens, das gleiche Verlangen stellten, wurden 
sie als „besonders gefährliche politische Banditen" zurückgewiesen. Junge 
Kameraden nahmen sie wieder auf ihre Arme und schleppten sie auch diesen 
Tag weiter. Der Weg ging an diesem ß. September von Wloctawek zur Zucker¬ 
fabrik Chodsen bei Chodecz, wo wir mit mehreren anderen Kolonnen aus Pom- 
tncreiten vereinigt wurden und die Gesamtzahl von Verschleppten, wohl die 
Zahl von 4000 erreichte, davon aus Hrumberg etwa 6 bis ROß Personen . . . 

Andere deutsche Truppe hatten in der Zuckerfabrik Ghurlsen, die einem 
Militärkommandanten unterstand, üble Erfahrungen gemacht. Sic waren mit 
Gummiknüppeln geschlagen, an die Wand gestellt, geängstigt und auf andere 
Weise malträtiert worden. Auch hat es verschiedene Erschießungen gegeben. 
Wir wurden für die Nacht auf einen engen Platz zwischen zwei Mauern gejagt, 
auf dem der einzelne kaum Raum zum Sitzen hatte, und dann saß er noch auf 
Koks und flüssigem Teer, Dazwischen gingen polnische Zivilisten mit Arm¬ 
binden, deren Befehlen wir ssu gehorchen hatten, Wer eich dem Stacheldraht 
näherte, sollte erschossen werden. Auf dem Dach der Zuckerfabrik Standen 
Maschinengewehre. Trotzdem. mau uns am Abend Baracken mit Stroh ver¬ 
sprochen hatte — offensichtlich war diese Zuckerfabrik als Sammellager ge¬ 
dacht —, wurden wir am anderen Morgen über Chodecs, einem Städtchen, in 
dem wir uns "ffuf dem Markt verpflegen konnten, nach Kutno getrieben. Auf 
dem Wege wurden wir unaufhörlich als Mörder, Banditen und „Hurensöhne' 1 
beschimpft, besonders von den Frauen und — von den Offizieren, Unseren Wag 
begleiteten Flüchtlingskulonnen, militärische und zivile, die immer wieder 
Gelegenheit nahmen, über uns herzufallen. Wer nicht weiter kam, wurde manch¬ 
mal auf den Wagen gebracht, in der Regel aber am Schluß des Zuges er- 
schossen. Wir marschierten vom Morgen des 7. September die ganze Nacht hin- 







durch, mit wenige es Ruhepausen im Straßengraben oder im Mist der Landstraße 
bis zum Morgen des 8. September um $ Uhr, bis wir auf ein Gut Starawieä, etwa 
drei Kilometer hinter fCutno, kamen, wo wir vier Stünden haltmachten, Hier 
brachen mehrere Kameraden aus Erschöpfung tot zusammen. Nur ein Teil der 
Kolonne erhielt Brot, alle aber Wasser zum Trinken, was für uns die höchste 
Seligkeit bedeutete. Hatten wir uns doch schon bei der ersten Dämmerung auf 
das Gras dea Straßenrandes geworfen, um. Lippen und Zunge au dem Tau zu 
erfrischen. Auch konnten wir uns hier und da vom Felde eine F utterrube be¬ 
sorgen, um das furchtbare Hungergefühl einzudämmen. 

Von Starawies marschierten wir mittags weiter, wieder eine Nacht hindurch, 
taumelnd, schlafend, durch unsere Geisteskranken ständig beunruhigt, durch 
die Schüsaae in unserem Zuge erschüttert — einer meiner Kameraden hat allein 
44 erschossene Deutsche in dieser Nacht gezählt — nrul belästigt durch die 
vielen zuriickflutenden Militärkolonnen. Wer nicht in Reih und Glied 
marschierte, wurde von der Begleitmannschaft, die besser ernährt war als wir, 
die teilweise auf Rädern fahren konnte, teilweise auch schon abgelüsl war, mit 
Keulensch lägen und Bajonettstichen wieder ins Glied zurückgetrieben. Selbst 
unser Arzt Dr. Staemmler wurde davon nicht verschont, wenn er in der end¬ 
losen Kolonne vor oder zurückblieb, um einem Unglücklichen mit irgendeinem 
Stärkungsmedikament zu helfen. Sein Instrumentarium hat er nicht mitnehmen 
dürfen. Ln dieser Nicht fing er selbst an zu phantasieren. Dr. Kohnert and 
zwei neben ihm marschierende Kameraden wurden von vorbei marschierenden 
Soldaten geschlagen. Immer wieder mußten wir aufrücken, weil die Reihen 
»ich lichteten. Ein 70jähriger Bauer Körner, der es vor Durst nicht au «halten 
konnte, sprang von einer 7 m hohen Brücke in die Bzura, wo er hesehüssen, 
aber nicht verletzt wurde. Er trank dort aus seinem Hut Wasser und konnte 
sich dann wieder dem Schluß des Zuges anordnen- 

Am 9. September um 9 Uhr trafen wir in Lowicz ein, und zwar an einem Punkt 
zwischen Pulvermagazin und Kasernen, bei heftigster deutscher Artillerie' 
beschteßnng. Die polnischen Wachtmannschafteu verließen uns bis auf ganz 
wenige, der Kommandant war nicht zu sehen. Wir verzogen uns aus der gefähr¬ 
lichen Gegend in ein oberhalb der Stadt gelegenes Wäldchen, unterwegs konnten 
wir an mehreren Brunnen den Durst stillen und waschen . . . 

Andere trafen noch immer in Lowicz truppweise ein. 

Von den letzten 2000, die zusammengeblieben waren, sind rund 1200 bei den 
Kasernen auseinandergegangen und in einzelnen Kolonnen, zum Teil unter 
Gefangennahme der Begleitmannschaft, von denen zuletzt SO Inhaftiert waren, 
den deutschen Truppen entgegeogegartgen. Der letzte Reat von 800, bei dem 
Sich U. a. Dr. Kohnert, Dr. Staemmler, Freiherr Gero von Oersdorff. der Land- 
bundvorsitzende Modrow und auch ich selbst befanden, wurde in das vorher 
erwähnte Wäldchen geführt, wo uns Strzelce [halbmilitärische Schützen) er¬ 
warteten, junge bewaffnete Banditen von 17 bis 13 Jahren, die uns dann noch 
9 km nordöstlich Lowicz in Richtung Warschau abdrängten, in ein lang¬ 
gestrecktes Dorf, in dem es wieder Wasser gab- Der größte Teil dieser 900 




waren Deutsche aus KongreÜpoten, die kaum noch zusammen zu halten waren, 
besonders ale wir wieder einen Berg hinan auf eine sogenannte Gromada-Wtege 
(Gemeinde platz) getrieben wurden, die von allen Seiten gut beschossen werden 
konnte. Pastor Krusehe als Führer dar kongreß polnischen Deutschen und wir 
Bromberger beratschlagten, was nun zu tun sei. Dr. Kohnert und Dr. Staemmler 
wurden beauftragt, mit dem letzten uns noch begleitenden Bromberger Poli¬ 
zisten zu verhandeln. Er sollte seine Kameraden herbesziehen, damit uns die 
zurückflutende Soldateska und auch die jungen Strzelce, die offensichtlich in 
einen Hinterhalt gegangen waren, nicht abknallten. Dafür wollten wir den Be¬ 
gleitmannschaften Leben und Stellung garantieren, falla wir in deutsche Hand 
fielen. Als sich Dr. Kohnert und Dr. Staemmler dem Polizisten näherten, ver¬ 
stand er dies falsch und wurde aggressiv. Dr, Staemmler versuchte ihm die 
Waffe zu entwinden, der Polizist trat einige Schritt zurück und erschoß ihn, 
Mit lauten Rufen nach Rache und nach Polizei verschwand er im oberen Dorf. 
Wir nahmen jetzt an, daß man auf die wehrlosen 800 von allen Seiten schieden 
würde. Überall wurden regulär und irregulär bewaffnete Polen aichtbar- 

Da erschien am Fuß des Berges plötzlich ein Tank. Allgemein herrschte die 
Annahme, daß er unseren Fluchtweg nach Lowicz abriegeln sollte- Mit einem 
Weißen Taschentuch an einem Stock gingen ihm Dr. Kohnert und Pastor K CU Sehe 
entgegen. Wir hofften, durch die Unterwerfung unter polnisches Militär gegen 
die Heimtücke der Polizei und der Strzelce gesichert zu sein. Die BQQ strömten 
den beiden Parlamentären nach. Auf halbem Wege entdeckten wir, daß es sich 
um einen deutschen Tank handelte, der uns befreite. Ein junger deutscher 
Offizier fuhr durch unsere Mitte auf diesem Tank, der den Namen „Ziethen'' 
trug, bis in das obere Dorf den ganzen Gromada-Hügel hinauf. Dort fielen die 
polnischen Bauern auf die Knie und küßten dem Offizier Hand und Uniform. 
Uns aber gab er die Marschrichtung nach Lowicz zurück. Wir nahmen die 
Leiche von Dr. Staemmler und zogen unter Seitensicherung quer durch Kar¬ 
toffel- und Stoppelfelder in die von deutschen Truppen eroberte Stadt. 

Der Marach nach Lowicz, der mit Umwegen etwa 240 km lang gewesen war, 
hatte ein Ende, Die Verfassung der Teilnehmer war zum größten Teil er¬ 
schütternd elend. Als ich auf der Kommandantur, wo der hlaugcseblagenc 
Landarzt Dr. Stüdzinski (ein Deutscher) aus Waldau, Kr. Schweiz, bis zum 
Umfallen die zum großen Teil eiternden Fußwund en verband, dte Sch wer¬ 
kranken, besuchte, entdeckte ich auf einem Strohlager u„ ju den 68jährigen 
- Senator Dr, Busse-Tupadly, Er rief mich an und umarmte mich weinend. Trotz¬ 
dem er der Patenonkel meines Sohnes esL, hatte ich ihn nie wiedererkannt. 
Durch Stein würfe und KolbcnxcMäge war sein Kopf eine blauseh warze un¬ 
förmige Masse geworden, au» der. nur die bluttriefenden roten Lippen hervor' 
traten. Dr. Busse ist einer der ersten europäischen Viehzüchter. Er war auch 
bei den Polen besonders geachtet und auf allen internationalen Vieh' 
Bewertungen als Preisrichter bekannt. Neben ihm lag im Zustand völliger Er¬ 
schöpfung der 82jährige Gärtnereibesitzer Böhrmann aua Schünsce. Im Hof 
der Kommandantur aber häuften sieh die Leichen derjenigen Kameraden, die 
jetzt noch an Erschöpfung gestorben waren, und der anderen, die von der 





Hauptkolonne vor Lewicz abgesprengt und vnn der xurückf tutenden SoldateHku 
ermordet werden waren. Allein in der Nähe des Gromoda'Hügels hatte man 
26 gezählt. Die meisten von ihnen waren mit dem Gewehrkolben erschlagen. 

Bewegt dankten wir unseren Befreiern, An der Bzura, wo wir unser erstes Bad 
nahmen ? .sangen wir die deutschen Hymnen und hrachten ein Siegheil auf den 
Führer und die deutsche Armee aus. In der Nacht wurden wir im Gefängnis 
verpflegt, und zwar durch Landsleute aus Pommerellen, die unter Spionage- 
verdacht bis in das Lowäczer Gefängnis verschleppt und jetzt auch von den 
deutschen Truppen befreit worden waren. Mit Rücksicht auf die Kampf¬ 
handlungen wurden die geretteten 2000 einen Tag später, am Sonntag, dem 
10. September, nachmittags, auf fiOO requirierten Fahrrädern und auf Panje¬ 
wagen über Gtowno, wo es noch eine nächtliche Rast im Freien gab, nach Lodz 
■ gebracht. 


Der Zyuge wurde beeidigt 
¥ G^chj 

# 


Setbat diktiert, genehmigt und^anterschrieben. 






Aus den Flüssen und Seen 


man die Leichen 


der ermordeten Volksdeutschen 








lägerlcht des Buftgaustabea E*b*Y* 3 


Bromberg, den l<j* Sept, 195 


Gegenwärtig* 

Brie engerieht erat d.'Ew, Dt, Taltaö( 

slo Sichter 

Ean* B n d X i c h 

als Protokollführer besondere verpflichtet. 


In der TTblkerrechtsunter- 
s nöhungs sacht Br omb J j rg 1 
erscheint ala Zeugei 


1, Dar Müb*l£abriJcant Herbert Matthe*, 

Er erklärt nach Sidesbelghrinag 1 

Zur Person i Ich hals ne Herbert Matthe», bin 46 Jahre alt* evgl, Glaubens 
Möhelfabrikaiit in Bromberg^Albertstr. 24 - 

Zur Sacher 

Ich üb ergab» ala Anlage eins- von rair verfasste Niederschrift mit dar 
Überochrift* ™ Dar TodeHmarsdi ca* 1&Q Volkedentscher nach piecki bei 
Br EOEa^sowie einen Nachtrag^ Recherchen einer Faidabte ilöng*' Beide Schrift-1 
stücke sind mir soeben nochmals vorgelesen worden. Eis Bleistiftsusätse 
sind in meiner Gegenwart nach meinen Angaben gemacht worden, ich mache 
diese Schriftstücke zum Gegenstand meiner Aussage, 


7-g,ü 


t 


Per Zeia/s werde beeidigt, 

2, Heins Matthe», 

Et erklärte zur Wahrheit ermfehnts. 

Zur Person: Ich heißet Hein» Hatthea, bin 13 Jahre f-ü ,t + Schüler de» 
Bestachen Gymnasiums in Bromberg, wohnhaft bei meinen. Eltern, 

Zur Sachet 

Eie beiden von meinem Vater verfasst**! Berichte wurden mir rangelesen- 
lah nacht sie äuic Gegenstand ms inen Aussage, Ich habe von polnischen Sol¬ 
daten » ■ ■fcM«u at in piecki einen Bajonettstich durch alt rechte Schulter 
bekommen* 


V*g*U„ 

oilidÜjx*, 

Bar Zeufeföfegen seiner Jugend unbeeidigt* 


^fttiluAes^viokoU 

esidigt» 

f / '■ y 

. .. 







des Pr*lvk«ll^< 

Der TedeisniArnch ci* 1 50 TvIkideiUcher narh 
n««ki bt?I Brs*n nnd RerUlii Iker dm Fand 
des MtiseifrikeA der letzten. 

Am Blutsonntag, den 3. 9. 39, um V; 11 Uhr, wurde ich mit meinen 13- und 
16jährigen Söhnen aus unsenn Luftschutzraum in meiner Fabrik durch vier 
mit Äxten bewaffnete junge Banditen herausgeschlagen. Wir wurden auf 
dem Hefe aefert von zwei Soldaten mit Bajonetten in Empfang genommen 
und mußten mit hocherhobenen Händen zur Hauptwa che l aufen. Unterwegs 
johlte das Volk, Frauen und Mädchen waren Furien gleich. Man bespuckte 
nnd schlug uns, die Soldaten verhindertet! es nicht. In der Hauptwache 
mußten wir eine Gasse von cs. acht Meier Länge unter Kol bensch Lägen 
passieren. Mit hoeherbobenen Händen standen wir ca. eine Stunde an einer 
Wand, nachdem unsere Taschen durchsucht waren. Nun würde ein Trupp 
vbn cft. 100 Personen meistbekaunter Burger der Stadt auf die Straße ge¬ 
stoßen, und unter Bedeckung mußten wir, immer mit hochsrhobenan Händen, 
durch die Danziger—Elisabeth Straße zur Kaserne am Bahnhof gehen. Unter¬ 
wega drohten die Bestien mif Säbeln, Dolchen, Äxten, sie spuckten und 
schlügen — die armen Jungen konnten fast nicht weiter. — Es waren noch 
mehrere darunter. Im Iteitsta]] war ein Podium errichtet. „Kommando her* 
auf’“ — wir waren die Ersten. Es kamen immer mehr — viele Väter mit 
ihren Söhnen, zuletzt, als es dunkel wurde, waren wir ca. 400. 

Alle waren gefaßt, still, aber mit Mut in den Augen. Eine plötzliche Lähmung 
trat nur ein, als ein ca. SO jähriger intelligenter Mann sich sechs Schritte 
von uns entfernte. — Er wurde mit dem Bajonett zurückgestoßen, rief „Heil 
Hit,,es knallte und er lag, in den Leib getroffen, an dem Boden, Man 
schnallte seine Beine, die er noch bewegte, fest auf eine Bahre, trug ihn 
unter wüsten Beschimpfungen heraus. „Melden, wer Militär papiere bet sich 
hat M , hieß es plötzlich. Die Papier« wurden abgenommen — „ihr könnt sie 
euch morgen beim Kommissariat abholen/' 

Ein Teil von uns wurde zum Laden von Munition herauegeholt — das waren 
die wenigen Glücklichen, weil der größte Teil von diesen heute lebt. Wir 
andern wurden zusammen gestellt und mußten die Kujawaer Straße nach Braoza 
heran «marschieren. Schon unterwegs wurden die alten Herren, denen die Luft 
fortblieb, mit Bajonetten gestochen und einige gemordet. Kura hinter der 
Stadt wurde „Halt“ geboten; wir mußten ein „Hoch" auf Polen ausbringen 
und sollten nach Hause gehen. Der Trupp kam nur bis zur-Kujawaer Straße 
Nr. 40 hie 30, da knallte es von vorn und hinten in uns hinein. Viele wurden 
nun bestiallech ermordet, 

Zusammengctrieben waren wir jetzt nur noch ca, 150 und wurden von 
einer Trainkolonnc weitergeschleppt- Ich deckte meine Jungens und erhielt 
einen Bajonettstich in den rechten Oberschenkel, Wer nicht laufen konnte 
und sich hin setzte, wurde mit dem Kolben niedergeschlagen — denn nach 
ca. zwei Stunden verbot der Oberleutnant das Niederschießen, weil es 
knallte. Hinter Kilometerstein 10 mußten wir links drei Kilometer in den 
Wald und wurden in einen niedrigen, elenden, offenen Kuhhocken (Kuh- 
stntl) eingepfercht — —, es war Montag, ’ morgens 5 Uhr. Eum Entsetzen 






aller waren wir nur noch it4. furchtbarer Duttt und Hunger quälte alle. Mein 
Sohn Heinz wurde jede Stunde, fünf Schritt vor uns, neu verhört, ob ich oder 
andere auf polnisches Militär geschossen hüben. Er verteidigte uns alle, unter 
meiner -Anleitung, die ich ihm zeitweise aufliisterr konnte, weil er uns be¬ 
suchen durfte, in polnischer Sprache «ehr geschickt und erreichte es, durch 
Seine anstehende Wesensart, daß er zuletzt die brutale Soldateska welch 
lvi Tdübtc. Ein Schrecken nur lähmte alle, als Hein*. utis zuflüsterte — -“eie 
schicken nach Benzin und wollen uns verbrennen — aber die Kinder dürfen 
nach Hause. — Benzin fanden säe aber nicht. Wir mußten plötzlich heraus 
und erhielten Kaffee und einJStiackcheu Zwieback, Wir bleiben am Leben, 30 
hofften nun alle, nur der Dreher Döring flüsterte mir ins Ohr: das iat die 
Henkersmahlzeit. Er behielt recht Hm ±43 Uhr kamen Soldaten wild schreiend 
angelaufen. ..immer drei heraus l N hieß es. 

Stumm Eingen die ersten drei, es knallte-sie waren für unaer Vaterland 

gestorben. Sechsmal dasselbe- — Heinz sl«B mutig an das Loch und bat, mit 
Bruder Horst geschont zu werden — erhielt einen Bajonettdurchatich durch 
die rechts Schulter. „Wieder drei heraus". — leh zählte die Schritte, es 
waren sehn bia zwölf; dann waren sie gemordet. jetzt teilte uns Heinz mit: 
der Korporal sagt, die Kugel n sind zu schade, man soll den Rest erdolchen. 
H Jtääh — mein Gott" — war nun nur noch au hören- Wer dann nicht stumm 
war, erhielt die dumpfen tödlichen Kolbensehläge. Die R^ihe war jetzt an uns 
dreien; es waren noch fünf hinter uns, die wollten nicht heraus und krallten 
sich fest. Wir gingen nun Hand in Hand heraus, wurden aber links zur Seite 
gestoßen. Zwei Soldaten, Korporale, packten uns, schoben un3 ein paar 

Schritte fori-es waren die beiden Räuber, denen Heinz am Tage klug 

erzählt halte, wir haben große Kostbarkeiten und viel Geld bei uns. Wir 
gaben nun alles, wan wir besaßen, den beiden, und iä begann ein Streit 
zwischen diesen wegen der Teilung. Diesen Augenblick benutzten wir und 
litten fort. 

Die Nacht; stete vor polnischen Maschinengewehren, war kein Schlaf sn 
finden. Das Umherirren nahm kein Ende — r «h war Montag n&chEs, Heinz 
war mit einem Stück uns meinem Hemd verbunden. Wir waren nur in Ober¬ 
hemden, und-die Halbschuhe waren uns auf dem Lauf in UrombärB herunter- 
aetreten worden, Zu Mittwoch nachts wurde efi schlimm — wir sahen neben 
ilns viel Militär, liefen auf zwei BatteriesteHungen, wichen immer wieder au3. 
„Wollen wir lieber Sterben?“ sagte Horst —- Die Zunsen waren dick und gänz 
weiß, die Lippen dick und vcrkruEtek Eine Rettung kam; starker Tau lag 
:mf den niedrigen Nadel käuflichen — wir haben ihn gierig geleckt und einen 
pnoAeh dazu' verzehrt. — Köstlicher als Wein, sagte Haiti, und wir hatten 
Horst, der mit dem Loben abgeschlossen hatte, wieder auf den Beinen. Die 
Nacht zum Donnerstag war ganz trocken, nun kam auch noch der Todes- 
hunger, — Ein Stückchen Brot habe ich noch verwahrt, sagte plötzlich Haina, 
das essen wir aber erst fünf Minuten vor dem To de —dann leben wir aber noch 
ein paar Stunden. Es kam auch ao- Donnerstag vormittag stießen wir immer 
wieder auf Militär, Wir konntet es, am; Schwäche, nicht erkennen, Um 2 Uhr 
waren wir sicher, unsere deuticheii Soldaten vor uns zu sehen und liefen einem 
llauptmann in die Arme. Kaffee und etwas Kognak belebte uns, und herr¬ 
je Erbsensuppe mit Speck gab die alte Lebenskraft wieder. Zwei Stunden 









später führe» wir mit dem Stabe* mit einem herrlichen Gefühl in das erlöst« 


Bromberg ei» und waftm baEd in den Armen meiner Frau und unserer Mutti* 
die es immer nicht fassen konnte, daß es so]eh ein Wunder des Wieder¬ 
sehens gibt. 


Recherchen einer Feldabteilung. 

Der inzwischen weltbekannte Todaamarach der Bromberger VuEkadeutachen 
»ach Piecki — früher Grunewalda — bei Brzoza (Hopfengarten) im Bezirk 
rirombei'g weckte in mir und meinen Kindern den sehn liebste» Wunsch, wenig¬ 
stens einen Teil der beat in tisch ermordeten Kameraden festzu stellen und ihren 
Angehörigen die Möglichkeit zu geben* ihre Familienmitglieder in der Heimat¬ 
stadt zur Ruh# betten zu können. Auf besondere Veranlassung wurde die 


Ftddabteilung 580. geführt durch. Oberst von der Sode, mit mehreren Offi- 
zieren, einem Führer wagen, einem Lastauto mit acht Mannschaften, drei 
M Krafträdern mit je zwei Jagern* in Marsch gesetzt. Um 2 Uhr, am 11. ds. Mts*., 


fuhren wir nun (meine beiden Sohne durften tei[nehmen) nach Fiecki, um 


fc- die bestialischen Morde authentisch feet^uatellen und photographSache Auf- 

• ■ nahmen zu machen. Das Resultat war. mehr als erschütternd. Aufnahme» 

•>-. waren unmöglich, weil die gefundenen Toten ach war z waren, Würmer krochen 

■$!’ ku Hunderten aus de» Augen, Wir waren am Orte der Metzelei und fanden 

jjÖ: da«. Massengrab, das noch nicht ganz zugeschüttet war. Die von den Mann- 

A ; . schäften herbeigerufenen Zivilisten- meldeten Herrn Oberst* daß die Toten 

.V; mit Stricken in das Massengrab geschleift wurden waren. Mehrer# Kinder 

% waren auch dabei. Die Namen fehlen leider. Es war nur wenig Sand herübar- 

gestreut, so daß die Oberschenkel und andere Körperteile der Oben Li egenden 
tj. sichtbar waren. Herr Oberst gab auf meinen Wunsch d«n Befehl, nur noch 

p. wenig Sand aufzuschEilten, damit die Angehörigen schneller ihre Toten zu 

V ! Onaicht bekommen, weil an der Kleidung letzten Endes jeder zu erkennen sein 

f. 1 wird. Zehn Meter vom Todesatall lag das kleine Haus. In dematdben waren 


drei unserer Todeskandidaten gänzlich nackt ausgesogen worden — den Körper 
. restlos durch Bajonettstiche zerfleischt und die Schädel zertrümmert — lagen 


j&k zwei in einem Zimmer, einer in dem neben liegenden. Die Tatsachen bestätigten 


mehrere Leute Herrn Oberst, Daa viele Blut in den Butten war der beste 
Zeuge- - - - 











Aus dem Bericht Dr, Schaltenbergr 
. , . Insgesamt sind von mir über 40 Volksdeutsche -eidlich als Zeugen ver¬ 
nommen worden über die Ermordung ihrer Angehörigem Jeder Zeuge bekundete 
i die Ermordung von wenigstens zwei oder drei seiner Ar gehörigen, *. T. wurden 
l ganze Familien ausgerottet. 

Dte Untersuchung hat im ?inw!iten folgendes Bild ergeben: 

Am Tage vor dom Einmarsch der deutschen Truppen in Bromberg» der am 
Montag, dem 4. September, früh, atattfand — also um 3. September 1939 —, 
wurden in der Zelt zwischen 12 Uhr vormittags und etwa 15 Uhr nachmittags 
die Wohnungen der Volksdeutschen von polnischem Militär durchsucht. Ata 
Grund der Durchsuchung wurde stets angegeben: £a sei aus dem Hause auf 
r, ■ polnische Soldaten geschossen worden» oder das Haus müsse nach Waffen 
durchsucht werden, In sehr vielen Fällen fand die Durchsuchung akias-chließ- 
j. . lieh durch polnische Soldaten statt» in anderen Fällen beteiligten sich neben 
t den Soldaten auch polnische Eisenbahner -der französischen Bahn, helfa- 
1 -wüchsige Bengels und sonstiges übles Volk. 

Bei den Haussuchungen wurden zunächst von den Soldaten und dem Mob sämt¬ 
liches Geld und Wertsachen gestohlen,, die Wohnungen auch sonst aue- 
geptilndert und völlig verwüstet, Di« Männer der Familien, und zwar ohne 
Rücksicht auf ihr Alter, vom 13jährigen oder gar IG] übrigen Jungen bia zum 
70- oder flOjähriKcn Greis» wurden in fast allen Fällen in viehischer Weise um¬ 
gebracht. Nur in wenigen Fällen begnügte man eich mit dem einfachen Ab- 
achießtn. Zumeist wurden die Ermordeten mit Brechstangen, Seitengewehren, 
Gewehrkolben» Knüppeln derart cuBaimnengcschlagen, daß ihre Gesichter bis 
?■ sur Unkenntlichkeit verstümmelt wurden. Es wurden Leichen vor gefunden, 
denen die obere Schädel decke und das Gehirn fehlten, denen, das Gesicht gänz¬ 
lich nach innen geschlagen war, denen die Augen mit dem Seitengewehr aus* 
£ gestochen waren, denen mit Seitengewehren der Leib auf gestochen worden war, 
denen die Zunge äbgeachnitten oder teilweise herauagcrisaen war, denen Herz 
-! und in einem Falle auch die Lunge hcrausgenommen worden waren, leb ver- 
V nahm Zeugen, die bekundeten, daß sie ein Mädchen mit gespaltetem Schädel 
und abgeschnittenen Fingern gesehen hätten, 
i- Ich sah selbst angekohlte, u. T. verbrannte Leichen ermordeter Volkadeutacber. 
| In vielen Fällen mußten die Volksdeutschen die Ermordung ihrer Väter, Brüder 
j oder Kinder mitansehen, ohne ihnen, wenn die Verletzten poch nicht gleich tot 
rj waren, Hilfe bringen tu dürfen. Dabei wurden aie noch von den Soldaten und 
ij v cm Pöbel verhöhnt. In anderen Fällen mußten sie die Ermordung der An- 

t: gehörigen Ansehen, um dann selbst als nächstes Opfer erschlagen oder er- 

£ Schössen zu werden ... 

Es handelt sich nach dem Ergebnis der Ermittlungen offensichtlich um ein 
systematisches Vorgehen des polnischen Militärs mit dem Ziele» sämtliche 
| Volksdeutschen Männer zu beseitigen. 










den Vernehm 



Anna ti o e 1 i t z , 
41 Jahre alt, 
aus Bromberg, Jügerhof , 
Kronerstr. 46: 


„Mein Mann mußte die Hände 
hochhaben, sie versetzten 


ihm l'ritte und Kolbenechla- 
ge, Sie führten ihn ab. An¬ 


schließend haben sie bei 
mir Haussuchung gehalten. 
Kurse Zeit danach hülten 
sie den kleinen Jungen 


Paul Berg und führten ihn 
auch ab, Paul Berg war 15 
Jahre alt. 


Aa Mittwoch abend habe ich 


meinen Mann an der glei¬ 
chen Stelle gefunden, an 
der Brücke, an der der 


Pfarrer Kutzer lag. Mein Mann war gräßlich verstümmelt. Die 
ganze Schddeldecke war weg, das Gehirn war raue, die Augen 
fehlten. Auch Paul Berg lag an derselben Stelle. Beine 
Verletzungen habe ich mir nicht angesehen, weil er mit dem 
Gesicht auf der Erde lag. “ 


Elisabeth Gutkneeht.SS Jahre all, 
aus Bromberg, Jägerhof, Kronerstr, 5b: 

„Am Mittwoch früh bin loh mit einem Baebbarn als erste in 
den Wald gegangen, um meinen Mann zu suchen. Er war in dem 
flald vergraben, zusammen mit & anderer,. Es waren dieselben, 
die ich gesehen hatte, als man sie abführte. 

Mein Mann wies nur eine SchußVerletzung in der rechten 
Seit# auf. Die anderen Leichen waren alle zertrümmert. 

Radel, dar auch mit in der Grube lag, war nicht zu er¬ 
kennen. Das Gesiebt von Blümke Otte war ganz schief. Der 
15jährige kleine Gshrke hatte noch den Arm schützend vor 
seinem Gesicht." 

g 1.1 i Ko c b k e , £7 Jahre alt, 

Haustochter in Jagerhof bei Bromberg: 

„Wir sind dann einer nach dem anderen aus dem Keller 
geflüchtet. Seim Herauslaufen merkte ich, daß ich an der 
rechten Hüfte durch Handgranatansplitter verwundet war. Ich 
warf mich sofort in den Saud und blieb liegen. Danach hörte 











ungs-PtotokolIen 


ich noch viele Schüsse. En waren die Schüsse, mit denen 
Bruno Bchroedter, sein Sohn Hans Sehroedtcr, der Lehrling 
Gerhard Funkert, der Fleiscbermeister Emil Koebke, sein Sohn 
Arthur Koebke und «in polnisches Dienstmädchen von 
Schroedters erschossen wurden. Ich hörte noch, wie ver¬ 
schiedene Personen riefen, sie sollten auch mich erschießen, 
Das Militär hielt die Zivilpersonen zurück und sagte, 

Frauen sollten nicht erschossen werden. Ich sah meinen Tater 
neben mir liegen. Er hätte üinbn Schuß in der Schläfe. 

Später Säh ich, daß Hans Sohroedter keinen Daumen mehr an 
der einen Hand hatte." 


Gertrud Gchnkö, £5 Jahre alt, 
aus Bromberg, Jägerhof, Kroneratr, 06: 


„Am Sonntag, dem 3. 9. eah ioh mittags aus dem Fenster 

und bemerkte, wie polnische Schüler die Straße entlang 
gingen und die deutschen Häuser ansahen. Ee dauerte auch 
nicht lange, bis Militär kam, um. Haussuchung zu machen. Sie 
fanden hei uns nichts .... 

Mein Bruder, Erwin Redel, und mein Mann mußten mit hoch- 
erhobenen Händen aus dem Haue kommen und wurden dann ab¬ 
geführt . Mein Mann wurde zur Stadt geführt und der Bruder 
nach dom Walde zu. Mein Bruder wurde dabei derart ge- 
s eblagen, daß das G e s icht stark blutete. 

Mittwoch früh haben wir im Walde nach meinem Bruder gesucht. 
Wir haben ihn mit einem Spaten ausgegraben. Er lag mit noch 
5 anderen zusammen in der Grube. Das Gesicht war bis zur 
Unkenntlichkeit zerschlagen und zerstochen. Meinen Mann habe 
ich in der Leichenhalle wiedergefunden. Er hatte einen 
Mundschuß." 
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Vera G a n it o t ig Jahre alt, 
aus Bromberg, Tharner Str. 1£5: 

„loh habe dift Polen gefragt, was wir ihnen angetan hätten 
xiiid für eh einen Vater gebeten. Die Polen riefen jedoch: 
„Herunter mit den deutsehen Schweinen!" — Mein Vater erhielt 
mehrere Kolbenhieb© ins Geeicht xmd an den Körper, sodann 
wurde er mit dem Seitengewehr gestochen. Daraufhin fiel mein 
Vater zu Boden und erhielt im Liegen noch 6 Schüsse, Die 
Horde zog sodann ab, nachdem sie der.Zivilbevölkerung gesagt 
hatte, eie könnte dae Haus plündern t sonst würden eie cs in 
Brand stecken .,, - u ' 

Anna Krüger , jalt, V 
aus Bromberg:, Jägerhof., Krähestr, 63: 

„Am Mittwoch habe ich alle drei im Walde wiedergstunden. 

Frau Suttenecht hat eie zuerat gefunden. Mein Mann war ganz 
verstümmelt, das ganze Gesicht war eingsschlagen, es war nur 
ein großes Loch, Main Mann war nicht erschossen sondern 
I erschlagen worden. Mein Sohn hatte eine klaffende Wunde, so, 

als hätten sie ihm das ganze Gesicht aufgerissen. Mein Sohn 
war auch nicht erschossen worden. Meinem Schwiegersohn 
fehlte die ganze obere Kopfhälfte, Kr war auch nicht er¬ 
schossen worden.“ 

Wal. li Hammerffleister , Jahre alt, 
Dienstmädchen bei Krich Jahnke 
in Langenan bei Bromberg: 

n . . . Ale sie faststellten, daß Herr Fritz nicht Polnisch 
sprachen konnte, hielt ein Soldat ihm vor, daß er selbst als 
junger Mensch deutsch, und polnisch sprechen könne. Es wäre 
jetzt £ü Jahre Polen und er könne noch nicht polnisch 
sprechen. Herr Fritz erklärte, daß er 75 Jahre alt sei und 
daher in diesem Alter nicht mehr Polnisch hätte lernen 
können. Daraufhin sagte ein anderer polnischer Soldat: „Gib 
ihm eine Kugel in den Kopf!" Der erste Soldat schoß jetzt 
dem Herrn Fritz eine Kugel rechts in den Kopf. Dies geschah 
vor meinen Augen. Ich flüchtete in den StrOhstall,“ 

Charlotte Korth, 41 Jahre alt, 
aus Krumberg, Hippelstraße 3 

„,,, Sie schleiften meinen Hann auf unser Grundstück, 

Stießen ihm das Bajonett in die linke Schläfe, als er auf 
der Erde lag. Als er nach BO Minuten noch nicht tot war, 
haben sie ihn mit Gewehrkolben erschlagen. Sie schleiften 
ihn wieder auf die Straße zurück, WO ich ihn am Dienstag 
mittag fand- Mein Mann hatte eine drsi Finger breite Stich¬ 
wunde in der linken Schläfenseite. Der Schädel war an der 
*—■ linken Beite von Kolbenhieben eingeschlagen, so daß das 

Gehirn frei1ag." 













J 9 h ( n n t G i e s e . 51 Jahre alt, 

ave Broaberg, Konopnieckiej 9: 

„Am Sonntag;„ de« 9. 3-9, £*i»ehen 11 und 12 Uhr, befanden 
Wir uns in dem Keller unserer Wohnung, Polnische Soldaten 
und Zivilpersonen kamen auf unser Grundstück. Sie ver¬ 
langten, daß vir aus dem Keller hervork&men, als wir aus 
dem Keller herauskamen, behauptete ein Soldat, aus unserem 
Hause sei geschossen worden. Wir hatten überhaupt keine 
Waffe 1 b Hause. 

Hein Schwiegersohn verließ zuerst den Keller. In diesem 
Augenblick rief eine Zivilperson! „Die Schwaben müssen alle 
er schossen werden'' 1 Hein Schwiegersohn bekam von einem 
Soldaten gleich einen Schuß, Sie durchschossen ihm die 
Schlagader; außerdem hatte er noch 3 andere Schilsee in der 
Sruflt und as Haie. Trotzdem war er nicht eofort tot, sondern 
lebte noch, als wir am Sonntag abend fliehen mußten. Wir 
konnten ihn nicht Bitnehmen und legten ihn in der Wohnung 
auf ein Chaiselongue. 

Ale das deutsche Militär am Dienstag in Bromberg ein¬ 
marschierte. nahm ich mir einen Unteroffizier mit nach 
meinem Gehöft, veil Ich sehen wollte, wie es dort auesah, Es 
bot sich mir ein fürchterlicher Anblick. Meinen Schwieger¬ 
sohn hatten eie vom Chaiselongue heruntergenommen. Sie 
hatten ihn in die Küche geschleppt bin unter den Küchan- 
tiech, Der Kopf war gespalten, die Sch&deldecke fehlte voll¬ 
kommen, dae Gehirn war nicht mehr im Kopf. Gehirnteile und 
Blut klebten an der Küohenwand, Dis Deiche iet nachher auch 
von einer Komeiseien photographiert worden. 

Main Sohn Reinhard Glese war ebenfalls mit unten im Keller 
gewesen. Mein Sohn war 19 Jahre alt. Als er sah, daß mein 
Schwiegersohn erschossen wurde, wollte er fliehen. Es 
gelang ihm auch, Uber den Zaun ln das Ifaehbargrundstück au 
entkommen. Sie liefen ihm nach, fingen ihn und erschossen 
ihn. Ich holte die Leiche meines Sohnes am Abend, in die 
Waschküche. Er hatte einen Brvsteohuß, 

Ein anderer Sohn von mit, Friedrich Gisse, £5 Jahre alt, 
soll in Hopfengarten erschossen worden sein zusammen Bit der 
ganzen Familie, zu der er sieh geflüchtet hatte,” 
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Irma Ristau, 23 Jahre alt, wohnhaft Bnrniberg, Kartmka IOl 


Ausl dem amtlichtii Protokoll der Untersuchung durch KricjfSfitrichl?' 
rat Dr. WalLzogj 

Zur -Sachej Mein .Manu wjut Arbeitet bet dem Gärtner Schmiede in Hromberg. 
Am Sou nabend, dem 2 , SvptembEr, fragte mein Mann bd seinem Arbeitgeber 
fernmiindSieh an, ab er nach zur Arbeit kommen solle. Herr Schmiede sagte 

ihm, daß er Vüri einem Kriege noch nichts wisse und er ruhig zur Arbeit 
kommen soüe. Mein Mann begab sich darauf hin in die Gärtnerei. Ich begleitete 

ihn, da unser polnischer Nachbar Piiiczewski, Kartuzka S h uns angedroht hatte, 
er werde uns beiden Mitlern — so nannte er uns beide ■ sobald es »um Krieg 
klimCr die Beine auseinander reißen und die Klecken (Efngeweide) auf die 
Straße werfen. An meine Arbeitsstelle konnte ich auch nicht mehr gehen, da 
ich am Vortage dort bereits geschlagen und mit einer Käseng.tange bedroht 
wurde. Bei der gespannten Lage bin ich daher nicht von der Seite meines 
Mannes gewichen. 

Von .Sounabend »um Sonntag blieben wir über Nacht bei dom Gärtner Schmiede. 
Die Gärtnerei liegt bei der Stadt in einem Vorort, Es waren dort auch mehrere 
Polen, Nach dem Mittagessen flüchteten die Polen und schickten uns polnische 
Soldaten, Als die Soldaten kamen, forderten sie einen Dolmetscher, da Herr 
Schmiede zu aufgeregt war, um stell polnisch mit ihnen verständigen su können. 
Sie fragten Ihn: „Bast Du flurensohn Waffen?' Schmiede verneinte und sagte, 
sie sollen Haussuchung machen. Die Polen sagten daraufhin: „Drei Schritt 
zurück' 1 und erschossen Ihn. Frau Schmiede, die neben ihren ernehosscnen 
Mann'sich legte, um von jhin Abschi eil su nehmen, wurde von den Polen eben¬ 
falls beschossen, ohne jctloch getroffen zu werden. Sie flüchtete daraufhin und 
rief uns zu: „Kinder, kommt in den Keller, die Polen erschießen uns alte.” Wir 
flüchteten in den Kelter. Die Polen umstellten das Haus und schossen auf die 
Ke LI e rtüren und durch die Kelterte na tür- von allen Selten, Schließlich steckten 
sie das Baus an. Da wir nicht hei lebendigem Leibe verbrennen wollten, ver¬ 
suchten wir, aus dem Keller zu entkommen. Durch die Tür konnten wir nicht 
mehr, da der Flur bereits In hello n Flammen stand und außer dem die pol¬ 
nischen Soldaten schossen, sobald sich einer neigte. Wir versuchton daher, 
durch das Keilerfenster zu entkommen. Zuerst kletterte ein GärtnerlchrlEng 
durch das Fenster. Diesen fanden wir später im Garten erschossen. Dann 
flüchtete ich mit meinem Mann. Wir kamen bis auf die Simile. Auf der Straße 
erhoben wir unsere Hände und rieten, die Po Leu sollen nicht schießen, wir er¬ 
geben uns, Die um herstehende polnische Zivilbevölkerung jedoch schrie: „Auf 
diese müßt Ihr schießen, das sind Hitlers, das sind Spione.” Daraufhin erschoß 
ein polnischer Soldat meinen neben mir gehenden Mann durch Kopfschuß. Ieh 
selbst fiel von dem Knall und Schrecken um und wurde besinnungslos, 

Ab ich zu mir kam, stand ein polnischer Soldat mit auf gepflanztem Gewehr 
neben mir. Dieser Soldat nahm dann meinem Mann seinen Trauring. eine Uhr 





und ■!&,— Zloty fort. Die Schuhe, die mein Mann zu unserer Trauung getragen 
und nur fünfmal anhaltc, zog er ihm aus und gab sie dem polnischen Zivil- 
voäk. Ich selbst wurde an den Haaren bbehgerisafln, fiel aber wieder zu meinem 
Mann hin. Ala ich den Soldaten darum bat, mir wenigstens den Trauring als 
Andenken mitzu geben. stieß er mit dem Gewehrkolben auf mich, an Hals und 
Rücken, so daß Ich noch heute— nach fast, acht Tagen meinen Rücken kaum 
bewegen kann. Ich wurde dann zwei Soldaten mit auf gepflanztem Seitengewehr 
zum Abtransport zur Wache übergeben. Da ich mich von meinem Mann nicht 
trennen wollte, klopften sie mir solange auf die Hände, bis ich toslassen mufite- 
Sodann mußte ich mit erhabenen Armen, blutüberströmt von dem Blute meines 
Mannes und zerzausten Haaren laufen. Das polnische ftivilvolk schrie den 
Soldaten zu, sie sollten doch den deutschen Spion nicht laufen lassen, sondern 
auf der Stelle erschießen. Sobald mir vor Schwäche die Hände herünterfielen, 
stießen sie mit ihren Gewehren unter meine Arme und traten mich mit Füßen, 
Auf der. Kommandantur wurde ich von einem Offizier vernommen. Es stellte 
eich heraus, daß ich nichts verbrochen hatte. Ich bat zwei Soldaten, die bei der 
Vernehmung dabei waren, mich doch zu erschießen, da mir das Loben leid ge¬ 
worden war. Der eine der Soldaten an wertete: „Eine Kugel ist für Dich, häß¬ 
liche Hitler, zu schade, scher Hieb zum Teufel/' Die Paten stießen und schlugen 
mich noch und ließen mich laufen. In einem Graben wusch leb mir Hände und 
Geeicht ab und ging ZU der Leiche meine. 1 ?, Mannes. Dort aah ich, wie Soldaten 
und Zivilvolk die Leiche meines Mannes schändeten. Da mein Mann den Mund 
so verzerrt hatte, daß er zu lächeln schien, schmissen sie ihm Abfälle auf den 
Mund und sagten: „Du verfluchter Hitler lachst noch.“ Auch dem erschossenen 
Gärtner Schmiede hatten sic einen Schlüsselbund und einen Hammer auf den 
tjeib gelegt, Ich nahm meinem Mann die Papiere ab. Dabei wurde ich vom 
polnischen Militär geschlagen und fortgejagt. Ich blieb bis 3 ’Uhr in der Um¬ 
gegend im Freien. Gegen fi Uhr erschien ein deutscher Flieger . . . 


Friedrich Schulz,. r/1 Jahre alt, wohnhaft Bromberg, Qramcn&tr. 15> 


Aua dem amtlichen Protokoll der Untersuch urig durch Oberkriegs- 
gerichtamt l>r, Schattenberg: 



„Am Sonntag, den 3. September 1939, ungefähr gegen 14 Uhr nachm., kamen 
mehrere Horden Soldaten, Zivilpersonen und Eisenbahner tu uns und sagten: 
„Das Haus wird in die Luft gesprengt. Da werden die Niemece (Deutsche! 
schon rauskommen. H Wir flohen. Ich selbst sprang auf den Hof in di« Dung¬ 
grube. Mein Sohn Hans, 20 Jahre alt, ledig, und mein Schwiegersohn Helmut 
Knopf, der zwei Kinder im Alter von 4 Monaten und Wz Jahren hat, flüchteten 
über den Gartenzaun, um sich im Kartoffelkraut und im Schilf zu verstecken. 
Am Gartenzaun wurden sie aber in Empfang genommen. Aus der Grube heraus 
erkannte ich die Stimme unseres Nachbarn, des Eisenbahners Przybyl, der rief: 
„Hände hochl“ Mein Sohn und mein Schwiegersohn wurden noch etwa 500 m 
weiter in einen anderen Garten geführt. Dies entnehme ich aus der Fundstelle 
der T/eichen, Dem Schwiegersohn war das goldene Gebiß, das er im Munde trug, 
ein gestoßen und gestohlen. Außerdem war die Zunge abgeschnittem Die „inter¬ 
nationale Kommission' 1 hat meinen Schwiegersohn fotografiert. Er war im 
übrigen so voller BJut, daß wir ihn sonst nicht weiter untersucht haben. 

Mein Sohn hatte am Hinter köpf ein 
g]ioßes Loch, aus dem das Gehirn 
ausgetreten War. 

ßeide sind nicht erschossen worden, 
sie haben sie erschlagen. Sie hatten*" 
keine SchußverJetzungen, Ich selbst 
bin lediglich deshalb mit dem Leben 
davon gekommen, weil sie mich in der 
Grube nicht gefunden haben. 4 ' 


Anldick, <lut mcI r dtu ■deulscJiui]. 
iimig in t'rnmhrr; bnl. wurde 
urigen drr hiliTiui Hintiil.'ji Ken« 
pnt nmtrplcn Hf-richterrLiillern 





Dora Kutzer geh. BrtlcK* 33 Jahre 
Hit* Witwe des Pfarrers Richard 
Kutzer, wohnhaft Brom borg, 
Kronerstralte 14. 


„Meinen Mann habe ich am Mittwoch abend 
gefunden, nach dem ich ihn ein paar Tage 
gebucht hatte- Ich fand ihn an der eilten ge¬ 
sprengten Brücke am Eingang der Stadl 
gleich vorn rechts- Fr war l.&ü m etwa tief 
in die Erde eingegrahen, zusammen mit 
drei anderen Männern. Der Kopf war völlig 
eingeschlagen, ein Auge ausgestochen, das 
andere stand ganz heraus, Die Uppen ganz 
dick, die £unge hing ein Stück heraus- Ich 
hatte den Eindruck, daß er noch erwürgt worden int. Die Leiche war schon in 
Verwesung übergegangen- Meine Schwiegermutter ist der festen Überzeugung, 
daü meinem Mann die Haut von den Händen abgezogen worden sei . . , 

Herr Lüneberg wurde waggebraeht, er lebte nicht mehr. Die Leiche hahu ieh 
nicht gesehen. Herr TelzlufT ist tot. Wie er ausgesehen hat, weiß ich nicht, 
Hans Milbitz tot Lot Er ist 16 Jahre alt. ich Habe ihn in der Leichenhalle ge¬ 
sehen. Ich hatte den Eindruck, daÜ er einen Schuß in den Mund erhalten hat. 
Der 15jährige Schotlenberg hot etwa den gleichen Anblick wie Milbitz, Mein 
Schwiegervater hatte einen Schuß in den Mund, 

ln der Lei eben halle nah ieh noch den Leichnam des Hans Ruwolnkj. Das Gesicht 
war fürchterlich zugerichtet. Mir erzählten verschiedene, daß er himmelhoch 
getreten hätte, man solle ihn leben lassen, er hätte Frau und ein kleines Kind. 
Sie hätten aber immer weiter auf ihn eingeachlagen, bi# er tot war. 

!n unserer evangelischen Gemeinde tat meines Wissens kaum ein Haus, wo 
nicht ein. zwei oder gar drei Volksdeutsche gemordet worden sind. Auf unserem 
evangelischen Friedhcf liegen bis jetzt M>, Man hat noch längst nicht alle 
Toten gefunden,' 1 


Aus dem amtlichen Protokoll der 
Untersuchung durch QberVcriegs- 
gerichtsrat Dr. Schattenberg: 






Christa Goünik, 45 Jahre alt, wohnhaft in Bromherg, Kujawierstr. 101, 


Auf, dem amlliriti'ji Protokoll der UnterHU.cb.img durch Kri^i^«[kHt«rat 
Dt. Waltzog; 


„Wir hatten eiu Kolüaiaharaigrafiiiiftj snigletch fttr Mehl und Fullerwaren. 
AU dk ersten polnW.hrn Truppen atnückteu, sah ich, Wir unser polniircher Nachher 
zu ciucTia polnischen Major herntiging, ihio etwa» sägte und dabei auf linder Haue 
zeigte. Daraufhin stüraten polnische Soldaten in den Laden, nachdem sie die Tür 
ailfgebrochcn hatten. Wir glaubten, daß ein Gefecht stat Ehude. und die Soldaten 
»ich in unserem Hantle verschanzen wehten. Wir rannten daraufhin ill unseren 
L’ntersla» d, den wir Uns auf Anordnung erbaut hatten. Wir kamen jedoch nicht 
hi» dort hin, denn die polnischen Soldaten schossen auf uns. Mein Mann wurde 
OU der Schulter getroffen lind bekam, einen Külbcmtchlag ins GeairJht. Mein Monn 
torkelte, wollte aber noch fliehen. Er verbuchte über einen Zaun eu klettern, 
wurde dabei aber vor einem Zivilisten fehlgehalten. Von einem politischen 
Soldaten erhielt er erneut einen Kulbcntachlag, so daß er tiegeuhheb. Meine Kinder 
und mich brachte ein jKdniacher Leutnant zurück biö Hau h . Von einer Dachstube 
aus sah ich, wie mein Mann dalag. Er lebte Doch lange Zeit. Ich sah, wir er die 
Reine au den Körper zog und wieder wegstieß Und die Hand ab und zu erhob. 
Uns war es jedoch nicht möglich, zu ihm brnzngehen, da ringsherum polnische 
Soldaten und Zivilisten standen. Ein polnischer Polizist »Land dauernd an dem 
Zaun, un dem mein Mann lag. Polnitehc Frauen schrien; „Das Schwein lebt 
immer noch.“ Legen Abend bekam mein Mann von polnischen Soldaten noch 
3 SdhÜHMc, nachdem ihm zuvor am Nachmittag noch ein Stich mit dem Bajonett 
in den Leib hergebracht war« Ich beobachtete, wie mein Monn mit den Händen 
immer an diene Stelle faßte Und versuchte, die Hose ZU offnen. Sie WOr nachher 
auf. Meine Nachbarin erzählte mir, daß mein Mann Um nächsten Tage noch 
gerochelt habe. Mein Mann war groß Und kräftig und erst 3fi Jahre alt, daher wird 
CT SO Schwer gestorben sein. Er hat ungefähr 15 Stunden gelegen, bevor der Tod 
ihn erlöste. 


Bei mir war der Arbeiter Willi Leopold beschäftigt. Diesen haben die Polen am 
gleichen Tage verschleppt. Wir hüben blüh er nichts von fllOl gehört. , ,+ s 







Herbert 8chfictit T 31 Jahre alt, wohnhaft Bromberg, Berliner 
Straße 197. 

Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Oberkriega- 
geriehtsrut Dr. Kc hatten berg ^ 

.. Ich bin dann mit dem Spaten nach meinem Vater suchen gegangen. Auf 
dem Petersonsehen Felde spürte Ich dann bald eine weiche Stelle im Boden, 
die wie Gummi federte. Schon nach ein paar Stächen fand ich die Leiche 
meines Vaters. Mit dem Bajonett war das rechte Auge herauageholt worden 
und die rechte Seite des Gesichtes auf gerissen. Sonst wies der Körper lauter 
grüne und blaue Stollen auf. Mein Vater war 5Ö Jahre alt.. . Untor meinem 
Vater lagen noch sechs Mann verscharrt. Drei von diesen habe ich noch aus- 
gegraben. Bei einem fehlte die ganze Bchädcldecke und das Gehirn, Rin anderer 
hatte einen Bajonettstich int Unterleib, daß die Gedärms her au »hingen. Der 
dritte hatte ein eingeschlagenea Gesicht,, er hatte keine Nase mehr.“ 


Anton Domlwk, Garteninspektor* 42 Jahre alt,, wohnhaft Brom- 

bergp Goethestr, 20, 

Aus dum amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Kriegsgerichts- 
r«t Dr, Waltzog: 

„Am Dienstag, dem &. September 1939, zog die polnische Burger wehr, die 
mit Soldaten vermischt war, ab. Etwa eine halbe Stunde später zogen die deut¬ 
schen Truppen in die Stadt ein. Mit der Säuberung des Stadtbildes haben wir 
am Mittwoch früh begönnet!. Der Anblick, dar sich uns bot, war schrecklich. 
Die Älteren Leute waren ohne nennenswerte Verstümmelung erschossen. Da¬ 
gegen fanden wir En einem Massengrab am Bülowplatz 8 bis zur Unkenntlich¬ 
keit verstümmelte Leichen. Die Leichen waren mit Stroh bedeckt, darüber 
war Sand geworfen. Bei den Toten war zum Teil der Hinterkopf völlig ab¬ 
geschlagen, die Augen ausgestoehon, die Arme und Beine waren gebrochen, 
Sogar die einzelnen Finger... Bis jetsst sind etwa 1S2 Leichen von meinen 
Leuten beerdigt. 







S*3V.Pless,ien 12*September ?9. 


Gegenwärtig: 

Regierungsrat Sehölz 

als richterlicher Mlitärjustizbesmter 
hxafts Auftrags, 

fiegierungsoberinspektot Frans 
als Urkumd 3 b eaiziter. 


Es erschien der BürobeSfieJ^ Zembol*Er erklärtet 
"Ich heiße Faul Sembol.biyj^S *6 »1899 in Pless geboren 
und wohne ln Pie&5,Bahnhofstrasee 21. 

Aid Sonnabend, den 2.September 1939 gegen 16 Uhr blieb J 
vor unsenn Pause ein deutscher Fanserwagett wegen einer 
Beschädigung der Kette stehen* Aus dem Keller, in den 
■.vir uns alle befanden .gingen deshalb 3 .lunge Wanne r 
heraus und halfen den Schaden beheben*Diesen Vorfall 
soll ein polnischer Müllergeaelle,der au den Aufstän¬ 
dischen gehörte, aus der gegenüberliegenden Wühle bej; 
ebacht et haben. Er soll polnische._$oldateii benachrichtigt | 
haben, die sieh im Bahhhofsperk versteckt hielten,Als 
der Panzerwagen l/2 oder ganze Stunde weg war .verließen 
wir den Keil er, weil meine Frau dem Kind Mich MUvmmr/ 
wärmen WOllte.'.jir waren einige Mnuten oben als 2 Pan¬ 
zerwagen und 1 Motorrad vorbeikacfen.Meine Frau lief ans 
Fenster und rief:"Guck mal.das ist 3a schon das deut>= 
sehe Wilitär^.Sie weinte vor Freude,weil sie das erste 
Mal deutsche Soldaten sah.Sie winkte ihnen eu und rief 
mehrmals "Pä tl" * Ich hatte das Gefühl, daß alles r.oe; 
nicht zu Ende war und hielt deshalb meine Frau 4 die 
durchaus auf die Straße wollte. surUck.Da kamen auch 
schon, gerade als sie dem Kind zu^rinken gab,50 pol¬ 
nische Soldaten unter der Führung eines polnischen 
Offiziers aus den: Bahnhefspark*Sic stürmten auf unser 
Haus zu* Meine Frau riß das Kind aus der Wiege, und zdr 
Versteckten W 1 S ln der Küche hinter einem Regal,well 
■-vir keine Seit hatten, in den Keller zu laufen* 

Die polnischen Soldaten warfen in qfi$ beiden 
unteren Wohnungen und in die lohnung unsers Nachbarn 
Handgranaten*Dann brachen sic die Tür zu unserer Wohn- 


Unte rsuchungs stelle 
für Vülkerre cht sverlet zünden 
beim Oberkommando der Wehrcnacht 







Wohnstube auf und 


n.Vor Scfcrect 


H ohrie um« Kimd.Da aagte der Offizier auf polnisch: 
'•Eier brüllt noch eia kleiner Hitlerrcwis*Schießen !« 
Dia Soldaten schossen ln unaereEcke, trafen aber nicht* 


Sie trieben ■ 


i dann mit KolbenstHßen ■ 


f die 


Stresse, dabei brüllte der Offizieri*I<sh will Euch 
geben. Hell Hitler mfeo* JÄten warteten schon andere 
polnische Soldaten» Alles och lug 1 uni stach auf uns ein. 


ich erhielt einen Stich ln die Hg.ee, 


i Eint* wurde < 


Head durchstechen,Meine Frau xief*achontj^i.Retena d. 
Kin^Dle Polen schössen und schlugen abW^Iimdlinge 


auf , 


ein. Einen 'Kclbenschlsg, der i 


i Kind treffen 


sollte, habe Ich mit derSehulter abgefangen.Heine. Frau 
bekam einen Bajonetstich,«»4 einen Schuß ins Herz und 
mehrere Kolbenschlägen»die ihr die Hippen und Beine 
mehrfach brachen.Sie brach zusammen und gab mir noch 
im Fallen das Kind.ßald darauf starb eie.Wir waren 9 
Jahre verheiratet,Sie schenkte mir 4 Kinder, von denen 
5 noch leben. 

Ich war von 1917 bis 1919 im Weltkriege.Ich habe 
dort viel gesehen und viel leid erlebt,Solche wu±ver» 
zerrten und verticrtenjnml^bei dem tfberfall auf meine 
wehrlose Familie habe Ich nach nie erlebt.Das waren 
bestimmt -eine Henschen mehr. 

Am gleichen Tage wurden mein Schwager und mein 
Bruder von polnischen Aufständischen beschcaeen.Heln 
Schwager atarb wenige Stunden später,Er hinterließ 
eine Frau und ein Kind lm Alter von 5/4 Jahren, Me in 
Bruder liegt mit schweren Verletzungen in Krankenhaus* 

Ule Niederschrift wurde dem Vernommenen Yorgelesen| 
von ihm genehmigt und wie folgt unterschrieben. 


Er leistete folgenden Eids 
p leh schwüre bei Gott, dem Allmächtigen und All- 
wiegenden, daß ich nach bestem Pissen die reine Wahrheit | 
gesagt und nichts verschwiegen habe,so wahr mir Gott 
helfe". 


inAvv^. 









Deutsch* Soldaten führten einen ritterlichen Kampf Retten Polen* 
tis ging nur gegen militärisch* Ziele. Die strengste Beachtung 
dieser Regel wurde von der polnischen Zivilbevölkerung mit der Er¬ 
mordung verwundeter Soldaten* mit dem Überfall auf Lazarette 
und Krankenautos beantwortet. Systematisch wurde die Zivil¬ 
bevölkerung hieran von der Regierung auf gehetzt. Die niedrigen 
Instinkte dieses Volkes wurden bewußt von der sogenannten pol¬ 
nischen Intelligenz geweckt. Deutschen Soldaten wurden Hände 
und Füfäe abgehackt* Es Wurden ihnen die Augen ausgestochen, 
Zungen und Ohren abgeschnitten — sie wurden in unbeschreib¬ 


licher Weise verstümmelt und massakriert. 


Die Zahl der Vermißten des polnischen Feldzuges beträgt 


3409 Mann* „Von diesen Vermißten* 1 , so gab der Führer bekannt* 



„muß leider ein Teil, der in polnische Hände 
fiel* wohl ebenfalls als massakriert und ge¬ 
tötet angesehen werden* 44 

Der Oefangenenmord Stopnica, der durch 
Zeugenaussagen von sechs überlebenden 
deutschen Soldaten belegt int* zeigt, 
welches Schicksal die vermißten deut¬ 
schen Soldaten erlitten haben mögen. 


Mi! ilkctra im AMcb. Ilnhio, S|K*teu iikw. 
hrr^riilltni Mu[dw«litu|itii rturzlrn ikb 
die imiIdLht tuc-n Sindcn - Nknnrt Wlhl 
traufn — uuf dir VlfWUnhl« deu tuchen 
SetdiiliD VflJkudentuchtn. 


Z, ZtlKrekaiijdeii 18* September 1939 
Stab-Krlegsla seret t 


Unt er s uchürgs steile 
für irälkerrechtsverlettimgon 
beim Oberkommando de# Wehrmacht 


Gegenwärtig; 

Regierungsrat Gehölz 

als richterlicher MilifcärJusti'zbeaHrter 

‘raft Auft rasa 

RegleruhgsobeFlnsp etter Franz 
1 a Urfcundebeamter., 


Sa erschien der Unteroffizier Sehloerb. 

Er erklärte* 

Ich heiße Helmut Sehloerb ( bfn am 14*Januar 1917 
ln Berlin-Friedrichsfelde geboren* evgl., ledig, Unter— 
offisier beim Musikkorps des Panser-Regiments 15 Sagau* 
Ich bin riuslfcer* Ak 16.April 1936 trat ich ins Heer ein* 
Seit Oktober 1937 gehöre Ich dem Panker-Regiment 15 an* 

Am Sonnabend,den 9*September wurde unser tfuslkkvrps 
von der Front*ich glaube von Annshäuser sus*n a eh Hause 
EESChiCttjwell unser Omnibus zu schwerfällig war und die 
!Frupue behinderte*Alg wir etwa 1/2 Stunde gefahren waren* 
kamen wir in das Dorf Stopnica*Plötzlich sahen wir Polen* 
Als wir erkannten*daß es polnische Soldaten waren, waren 
Wir schon dicht dran*Her Fahrer versuchte daher durchEU- 
fähren.Dabei fuhr er gegen eine Hauswand*Er fuhr sofort 
zurück und noch ein kurzes Stück vorwärts* dann blieb 
dar Wagen tftehen.Im gleichen Augenblick setzte Gewehr- 
US d i£a S 0 hin engewehrf euer ein.In das Hinterteil des Wagens 
schlug eine Granate ein*die wohl ein Kaliber von f~/?~ cm 
batte.Fir erwiderten das Feuer mit imsem Pistolen.Ich 
verschoß ein Ksgaziü.Daim holten uns die Polen ans dem. 
Jagen* alr wurden in ein Haus geführt *wo man uns sämtliche 
Gegenstände* die wir hei uns hatten, abhahm.Ich büßte 
dabei ein Fotoapparat im Werte von So,-RU*eine Armband¬ 
uhr und einen*Füllfederhalter ein.Gleich bei dleaer Ge¬ 
legenheit* einem polnischen Feldwebel r daE Ich Hilfskran- 
kenträgex sei. Dar auf wollte man mich mit den Gewehrkalben 
schlagen* 

Anlchlle Bend wurden wir EU einem Friedhof geführ 
Dort wurden wir zu zweien aufgestellt.Dann zählte can 
El Mann ab,die erschossen werden sollten *wie man uns 


■AmMJckes Pt<rt&k&U 


durch 



durch Selchen. zu erkennen gab.Ein alter polnischer Soldat 



“Er selbst weite es nicht,ater die meisten seiner Kameraden 


seien von der Grenze und hatten eine große Uut auf die 


Deut sc hen", Fl öt zli oh schlug ln der liehe eine Granate ela* 
Daraufhin wurden wir aus dem Ort getrieben und mußten eine 
gante Seit marschieren*Einen Kameraden,der einen schrnerz- 
haften Beinschuß hatte, mußten wir abwechselnd tragen'* 

&öf( Gegen 20 Uhr machten die Polen halt,Sie führten 
uns rechte durch 4 eEt Graben und stellten uns auf einer 
Ulese in 2 Gliedern auf,Die ganze Eskorte in Stärke von 
70 bis SO Mann stand EUnächst Uffi uns heruiH.Daim wurde hin¬ 
ten etwas auf polnisch gerufen,und die polnischen Soldaten 


gingen einzeln hinter unser« RiiCicen”ich hatte sofort das 
G efühl t daß wir erschössen werden sollten »Plötzlich setzt# 


das Feuer auch schon ein* Ich w arf mich sofort hin,Die Po- 


l en schossen etwa 10 Minuten aus Gewehren und Uagchlncn- 
6~ewe pren ,Jj an a c h hBrte ich" nurn'i) c h~ein z eins üüc hUs o e, Einige 



gagfiteiiSE nd-ch nicht. ffll-verrat i-fl. 

Darnach war etwa 1/+ Stunde Ruh#, Die Polen bespräche! 
etwas mit einöndex.ICh richtete PlichJ! Vö Sichtig auf T um 


eu sehen,wie es um mich herum ausseh*,Da geh ich wohl 


20 bis 30 Kameraden tot Hegen*Ich Merkte dann,daß di# 
Toten in eine Scheune geschlappt wurden*Auch Ich wurde 


von 2 Wann hochgehoben und dorthin gebracht,Die Polen leg¬ 
ten eine Lage Stroh auf mich und aufrdas Stroh 2 tot* 


Kameraden,w ao dann geschah, weißlch nicht mehf.AIs ich 
wieder zum Bewußtsein kam,brennte es um mich herum.Die 
Flammen waren schon in meiner nähe-* Ich zog die Dein# an 
und stieß die beiden Toten ins Freie,Als aie draußen hin¬ 
fielen, setzte Uaschinengawehrfeuer ein,loh seihst lief 
durch das Maschinengewehrfeuer durch bia zu einem Eartef- t 
felacker. Dort wälzte ich mich hin und her und erstickte 
die Flammen,die schon meine ganze Uniform erfaßt hatten* 

Ich bin dann etwa 500 m weit teils gekrochen 
teils gelaufen, bis ich zu einem C T sbeji kad*in diesem 





















habe ich mich bis gegen 4 - 1/2 5 dir morgens auf gehalten’» 
Ala ich. in der Morgendämmerung niemand sah, ^ln ich nach 



wsjndert. Gegen 9 Uhr stießen wir auf eine deutsche In- 
f auterie-Kolkm«, di* uns *u einer Sanitiätsstaffel 
mltnahm,Van dort Kam ich nach Krakau, 

Von den 33 Hann, die in unsermOmnibus waren.und den 
16 anderen Gefangenen aind insgesamt l^mlt dem Leben.da¬ 
von gekommen »Alle anderen sind, wie ich annehicen muß, 
von den Polen ermordet worden* 

ich selbst habe Brandwunden ersten bis dritten Oradea 
an beiden Eimden, iS Gesicht t an den Ohren,am Hinterköpf, 
am linken Schulterblatt und am Gesäß davongetragen»Der 
Arat f der mich operiert het,hat mir geaast,daß es minde¬ 
stens 5 Wochen dauern wird,.bis meine Haut notdürftig 
naChmiohst,Ich glaube nicht,daß die Brandwunden im Ge¬ 
sicht alle ao verheilen werden, daß später nichts mehr 
;u sehen ist* 

Warum die Polen auf uns Gef an f *□« g asohosBan haberij, 
weiß ich nicht. Ich nt-he an, daß sie es aus r einerlut ge- 

t an hab en,S ie h abe n sich d abei kgin ea wega imm gekümmert 

daß v/lr „iJaslhgr a lle die Hilf skr a mkent räg erbjinjtg^j rügen. 

Die polnischen Soldaten waren*moiner Ansicht von 
einer Kavallerie-Brigade, 


Me Nieder schrift wurde dem Vernommenen vor gelesen, 
von ihm genehmigt und wie folgt unterschrieben* 




Er leistete folgenden Eid: 


“Ich schwöre bei Gott,dem Allmächtigen und Allwissenden, 
daß Ich nach bestem wissen dl* reine Wahrheit gesagt und 
nichts verschwiegen habe,so wahr mir Gott helfe,“ 


Geschlossen: 
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J3ri der der erschütternden Dokumente polnischer Bestialität dran^L 

eich wohl jedem die Frage au^ wie es iilterhaujil i 
pfliH:lien Raum lebendes 1 
£ii solchen Talen faltig 
teil n 

küjrficJi eriimetlt. BgÄi ^reli^fTer eiu& MuiiMa^fr ffie^Jifo -11#^ A eE^ J afe^tler 
Ü^d An i^n&iWbbtl«R h* Ehrenwache 

sieht, MjmdiulU’ili^H mqKtil a^^mffi^riilt|r:!i, wem) nicht iiWliuiipt 
äIb die grüßte l'g^öli (nJiikciPSdÄ polnischen Geschichte betrachtet werden. Er 
war von frühcBlc^Tugeud au nur tun einem einzigen Gedanken beseelt der 
^ iedcrherslellung seine« Valeriandei. Unermüdlich arbeitete er an diesem Werk, 
bis CS zur Vollendung kam. Trotzdem sieh aber «eine kühnsten Hoffnungen 
erfüllt ballen, erklärte er schon 1919 in Krakau: 



Polen* Aufsehen konnten,, fil* ub die Pulen selber die 

Tejhm^^tden^^^^liglcn.“ 


Diene Worte beweisen, daß wirb in l'ikuhkis Seele schon danial« Zweifel an einem 
Deuerbcstzind Polens eitWolilicben. Pilsudski selbst hätte diese Greuel nie und 
nimmer ZUgelaascn.. Als er am 11. November im Triumph in WÄHtliau einzü" und 
den Oberbefehl über die pulnbichen Truppen übernommen batte, erließ er einen 
„Aufruf an die Bevölkerung“, in dem es u..a. hieß: 

„Die Abreise der deutschen Behörden und Truppeu mtlQ 
in der größten Ordnung vor sieb geben ... Ich wünsche 

jedoch, daß wir uuü nicht von den Gefühlen des Zornes und 
der Hache binreißeu Ijyseu,“ 


Was hatte PilsiuGki wohl gesagt, wenn ihm diese Schauerlichen Dokumente 
polnischer Grcue[taten vorgelegt worden wären? 











Fa*l priipbcträrb Lün^ra die Worts Pilattd^kü in einer Anspnsht an die Vertreter 
der Sejm-Partei in Warschau: 

„Int wipdrrf'rborenen Staat int keine Wirder^sburt der 
Volksseele erfolgt. Ala äh au# Magdeburg xuriii-Lkrlirlr 
und eine Machtstellung hesali, wie nie niemand in Polen 
tN-kleidel hat, glaubte ich au dir- Wiedergeburt des Volk». 

L nd weil ieb nicht mit der Peil wehr regieren wollt«, über¬ 
gab ich die Herrschaft in die Hände des von mir ein- 
hrcilfencn Verfass imggchcridcn Sejm, den ieb niehl hätte 
einxtiberufen brauchen. Dbn Vnlk erlebt jedoch keine 
Wiedergeburt. Schufte und Halunken runehen sieh tiber- 
■U breit ...“ 

^eil die Verhaltniri** in Polen PÜmidski selbst anwiderten, zog er «ich 1923 auf 
drei Jahre vollständig aus dem nfTenllicKen Leben zurück. in einer Ansprache 
an Freunde und Mitarbeiter iiuBcrtc er aich offen über das, wu ihn zu seinem 
Rücktritt verünlnüt hatte: 

Polen -— das hatten die Polen selber behauptet, 
haut sieb auf Willkür auf. Polen das ist Eigennutz, ist 

schierhtcr Wille, i*t Aoiirrhir. Und m-rtn wir auch nach 
unserem Stunt Sympathie für uns gewannen, so erwarben 
wir doch nirgends Achtung. Wir erweckten kein Ver ¬ 
trauen, Jtmdcni Un»icherlieil, und daran» en tsprang dann 
die Neigung, nns immer wieder einen Vormund uufxu- 
d rangen, wie ihn ein Vulk der Anarchie, Schwäche. 
Widerspenstig keil braucht, ein Volk, da* sieh durch seinen 
Eigennutz, welcher keine Obrigkeit über sieb duldete, 
selbst zu Fall gebracht hatte/' 






















Und auf firner Lcgiunäratugiuig in Kalisz im Jahre 1927 sagte Fildsnskl u, a,; 
„Man brauchI nur d&s Bilde 1911t milerlebt zu haben, 
um vor einem Gespräch mit Pulen einen Abscheu zu 

Wjommfflj“ 

PihuilHkj selbst u'ur es, der ^lion einmal die Ruliheiten de» polnischen Volkes 
j'rißeller III einem Gespräch, in dem er die Grunde darlcgtc, die Um zu dem 
Staatsstreich im Midi 1926 veranlaßlen, sagte er einem Verirrter des „Kurjcr 
FnraimJ^i 

,Juh kann auch nicht hehaupleü, da» Betragen von 
Führern wie den damaligen KriegSIli llUsters MaliiHwslii 

einzelnen Offizieren üild Soldaten gegenüber, welche zu¬ 
fällig häufig ihm in die Hände gerieten, sei anständig 
gew esen. Den Chevaulegers, welche bekanntlich meine 

Buchstabe n auf den Achselklappen tragen, ja ich der 

Chef dieses Regiment-; bin, riß Herr Mah L zew»ki die 

Achselstücke herunter, trat wie m it den Füßen und Ih> 

leid igl e die wehrlosen Menschen tätlich. Auch wurde nuf 

die Fenst er der Wohnungen geschossen, in weirhen dje 

Famäw^e^j^^^e^olinu^n^i^iiinns^ra^ii 

und Kinder geblichen waren. Ich will gar nicht erst von 

den Versuchen sprechen, meine Frau und meine Kinder 

eiriKPängsligen, indem man nach Su lejowck immer wieder 

Flugzeuge entsandte, di e über Jem Ort kreisten, obwohl 

dort keinerlei Militär lag, und au taten, als wollten sie 


Bomben. ahwerfen.' 






















Als im Mai 1926 noch dem Putsch Marsc'iuil Filsudski über *ei 
Wahl eines neuen Staatspräsidenten befragt wurde, erklärte er u. u„i 


„joh^will noch einen Verfluch machen,, oh es in Polen 

noch möglich ist, ohne Pcit^ck zu regieren.“ 


Die Ansprache, die Piiaudski im Hotel Bristol in Warschau nach seinem KEieictriii 
vom Ami des Gcnerslstahschefa hielt, zeigt, dalt er schon damals, im Jahre 1923, 
lange vor dem Zusammenbruch Pulcns, dub Schicksal sei nes lindes voran sahn le. 
Unler anderem sprach Filsudski von einem Denkmal und sagte? 

„ Auf dem Denkmal sichen d ie Worte eingegrabeii; ,Ehre 

und Vaterland 4 . Suchet du die Ehre? Du lindest d einen 
Kflehf^e^Uc^n^ellHilUt^iu^iejitintln^e^Siimpfl 

Man hat ihn in den Schmutz getaucht. Das int das Schick' 
aal der höchsten Feldherren in einem ehrlosen Polen, in 

einem Pulen, J etecn Herz nicht aufzu begehren vermag, 

M^n^Herifen^diÄse^iiiiihil^e^i|heriMen^^hre^olenH, 

die notwendig im Sumpf zugrunde gehen, verkörpert die 

Geschichte des bisherigen Fateu. Wenn ich auf dieses 

Denkmal schaue, an sage ich mir: »Auch ich gehe in den 

Sehmuts 4 . 14 


Einsam ragt die Gestalt Filsudskis iilrer das ganze Fnlenlum hinan«* Pikudskl 
ist tot, und tot ist auch sein Werk. Das polnische Volk, dos keine Wiedergeburt 
seiner Seele erlebt hat, hat durch seine, an der unsehuldigen deutschen licvölkr* 
rung begangenen furchtbaren Schandtaten tatsächlich die Geschichte des bis¬ 
herigen Polen in den Schmutz gezerrt. 














Das polnische Volk hat seine Un¬ 
fähigkeit zur Staatenbildung und 
seinen sittlichen Tiefstand eindeutig 
bewiesen. Die Blutschuld trifft nicht 
nur einzelne - das zeigen klare Doku¬ 
mente. Mitschuldig ist das ganze Volk, 
das zuletzt den verbrecherischen 
Befehl seiner Regierung noch grau¬ 
samer und unmenschlicher zur Aus¬ 
führung brachte. Nie sollen die 
Deutschen, die zu neuer Arbeit und 
zu neuem Schaffen in die alten 
deutschen Ostprovinzen einziehen, 
dies vergessen, 

Großdeutschland hat die Volks¬ 
deutschen des ehemaligen polni¬ 
schen Raumes für alle Zeiten in 
seinen Schulz genommen. 


Es wird mit unerbittlicher Ent¬ 
schlossenheit dafür sorgen, daß 
der Friede gewahrt bleibt. Niemals 
werden sich die Mord taten eines ent¬ 
fesselten Polentunis wiederholen, 
niemals w ieder wird polnische Will¬ 
kür imstande sein, Grausamkeit, 
Barbarei und Zerstörung an Stelle 
von Menschlichkeit und Ordnung 
zu setzen. 

Den Mördern gegenüber gibt es nur 
die gerechte Strafe in aller Härte, 
Vergessen wir nicht, daß die liin- 
gemordeten deutschen Menschen in 
lieih und Glied mit den Gefallenen 
der deutschen Armee stehen* Mögen 
über der Eingangspforte zu diesem 
Friedhof uns die Worte mahnen: 


Niemals wieder! 


